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Im ersten und zweiten Stock des Restaurant Post bzw. des ehemaligen Hotel 
Post wurde im Frühjahr 2022 eine Unterkunft für Schutzsuchende aus der 
Ukraine eingerichtet. Wenig Sozialromantik, dafür praktische Unterstützung 
und auch berührende Begegnungen prägen das Leben in der «Auberge Maria».  

Leben, nicht nur überleben
SIMON MUGIER, VORSTAND KUNSTRAUMRHEIN

Bald zwei Jahre schon dauert der Krieg in der Ukraine. Ein gutes 
Ende ist nicht in Sicht. Als sich ab dem 20. Februar 2022 die Nachrichten 
über den russischen Angriff und über fliehende Frauen mit Kindern aus 
der Ukraine verbreiteten (die Männer mussten im Land bleiben), woll-
ten wir, wie viele andere, etwas für sie tun. Wir, das ist ein kleiner Verein 
aus Basel und Dornach, der KunstRaumRhein, der sich mit Kunst und 
sozialer Praxis für den Menschen würdige Situationen engagiert. Dazu 
gehört auch, Räume so zu gestalten, dass Menschen darin körperlich 
und seelisch zur Ruhe kommen können. Die Kunst liegt ebenso in der 
ästhetischen wie in der sozialen Gestaltung. Dank beherztem 
Vertrauensvorschuss des Abts und der Mönche von Mariastein konnten 
wir in kurzer Zeit die Gästezimmer im 2. Stock des ehemaligen Hotel 
Post am Klosterplatz 14 mieten und mit einigen Handgriffen zu einer 
kleinen, aber feinen Unterkunft umgestalten, «Auberge Maria» heisst 
sie. Die Verpflegung durch das Restaurant Post wurde organisiert. Die 
Bereitschaft in der Schweiz zur Aufnahme von Personen in private 
Haushalte war gross. 

Anders als geplant

Erst nach gut zwei Monaten wurde von Amtsseite Unterbringungs-
bedarf angemeldet. Anders als geplant für Männer. Geht das? Wir sag-
ten ja, der Abt auch. Die nächste Überraschung folgte: sechs Männer 
«aus der Ukraine» hatten diverse Hintergründe, Pakistan, Nigeria, 
Kasachstan… Für Romantik blieb wenig Platz. Der Bedarf nach Hilfe 
vor allem in der Korrespondenz mit den Ämtern war gross, ebenso jener 
nach (Mass-)Regelung im Sinne von Wohngemeinschaft und Nach-
barschaft. Dann erst kamen Frauen und Kinder, zunächst nur vorüber-
gehend, mit dem Wunsch nach eigener Wohnung und Verpflegung, 

dann eine gut ausgesuchte Gruppe aus dem Durchgangszentrum 
Egerkingen, darunter auch Yurii Shevchenko, ein professioneller 
Künstler, der bis heute hier wohnt und bald seine zweite Ausstellung 
zeigt. Ein Sprachkurs wurde für drei Zyklen im ersten Stock des 
Restaurants organisiert, er brachte viele in den umliegenden Gemeinden 
Untergekommene in Verbindung, das «Pöschtli» wurde zum kleinen 
Zentrum. Unvergesslich und gemeinschaftsbildend war der Notruf 
einer hochschwangeren Frau mit ihrer Schwester aus dem Kriegsland. 
Es gab Debatten mit den Ämtern, ob eine direkte Zuweisung möglich 
war, währenddessen ein Untersuchungstermin dringlich umgesetzt 
werden musste, mit Aufruf zur frühen Notgeburt, da das Ungeborene 
über die Nabelschnur nicht mehr ernährt wurde und am Fruchtwasser 
zu vergiften drohte. Durch Fürbitte des Abtes und die Profis im Basler 
Unispital kam endlich Roman Benedikt zur Welt, ein Winzling, aber ge-
sund. Im Birsigtalboten war vom weltlichen Nachwuchs in Mariastein 
zu lesen.

 Später brachte Pater Armin hohe Gäste aus der Ukraine, Erzbischof 
Wolodymyr Wijtyschyn und Bischofsvikar Michael Klapkiw aus Iwano-
Frankiwsk, die zu Besuch im Kloster Mariastein waren und die Gäste in 
der Auberge sehen wollten. Es wurde ein äusserst heiterer abendlicher 
Umtrunk.

Erholungsurlaube

Nicht alle Frauen wollen aus der Ukraine flüchten. Dafür gibt es oft 
gute familiäre Gründe. Viele engagieren sich aber auch freiwillig mit 
den Männern, die an der Front sind. Einige von ihnen erholen sich in 
kürzeren Aufenthalten im Kloster Abbaye de la Maigrauge im schweize-
rischen Freiburg, die Zisterzienserinnen bieten ihnen Kost und Logis 
und spirituellen Beistand. Ob das in Mariastein auch möglich sei? Der 
Abt verwies die Anfrage an uns. Die Schwestern mit Roman Benedikt 
fanden unterdessen eine kleine Wohnung in Flüh. So konnte mit Olena 
Kmita, der emsigen Urlaubs-Organisatorin, ein dreiwöchiger Pilot-
versuch in der Auberge gemacht werden. Für die beiden Frauen Larysa 
und Nelya offerierten wir die Unterkunft, das Restaurant Post über-
nahm die Verpflegung, das Kloster einen Besuch im Basel Tattoo.   
Darüber wurde hier berichtet (2023/Heft Nr. 5), was eine Privatperson 
zur Spende motivierte und die Grundlage für weitere Urlaube ermög-
lichte. 

Zuletzt waren neben Maryna auch Iryna bei uns. Wir haben gehört, 
dass Iryna an der Front im Einsatz war. Wir wollten mehr wissen und 
verabredeten uns am 11. November 2023 für ein Interview, mit 
Übersetzungs-Apps war das möglich. Dort erzählte sie uns zunächst, 
dass sie ab 2014 freiwillig im ukrainischen Militär gedient hat, teils 
auch mit ihren Fähigkeiten als studierte Apothekerin. Damals lebte sie 
auf der Krim. Es begann damit, dass sie sich mit anderen Frauen zwi-
schen ihre Soldaten und die «grünen Männer» aus Russland stellten. 
Nach der Besatzung hat sie erlebt, wie ein Scheinreferendum durchge-
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führt und die Krim annektiert wurde. Ihre Tochter weigerte sich, unter 
russischer Besatzung zu studieren, so zogen wie weg, ihr Mann blieb 
zurück, bis heute. «Tatsächlich wusste ich nicht, dass ich für immer 
gehen würde. Wir dachten, dass wir nur für eine Weile gehen würden.» 

Ende 2014 kam sie in Kontakt mit Freiwilligen, die der Armee hal-
fen. So kam sie zum Sanitätsdienst des Asow-Bataillons, dem sie im 
Januar 2015 beigetreten ist. Ihre Tochter studierte in Lemberg, der 
Sohn, der in die zweite Klasse ging, war bei ihr. «Wir waren in Mariupol 
und der erste Beschuss von Mariupol war am 24. Januar 2015. Damals 
war das ein Schock. Wir wussten nicht, was mit Mariupol im Jahr 2022 
passieren würde.» Sie berichtet von verwundeten Frauen und Männern, 
die bei gezielten Angriffen auf medizinische Fahrzeuge des roten 
Kreuzes verwundet und zu ihr in Behandlung gebracht wurden. «Meine 
ersten Verwundeten, meine ersten Toten waren in Mariupol. Es war 
sehr hart.» Bei einem Unfall in einem Krankenfahrzeug wurde sie ver-
letzt und anschliessend nach Hause gebracht. Sie nahm anschliessend 
an «taktischen Medizinkursen» teil und diente als Kampfsanitäterin. 
2017 schied sie aus der Armee aus und kehrte nach Lemberg zurück, wo 
sie bis 2022 lebte und als Apothekerin arbeitete. 

Als Russland 2022 angriff, meldete sie sich erneut, fuhr ins Ausland 
und half bei der Beschaffung von Medizin und Ausrüstung, z.B. kugel-
sicheren Westen. Sie berichtet, wie zahlreich die Freiwilligen sich bei 
Kriegsausbruch organisierten. «Als die Bombardierung der Städte be-
gann, kamen viele Flüchtlinge zu uns nach Lemberg, aus der ganzen 
Ukraine. Das waren schreckliche Zeiten. Ich sah kleine Kinder, die von 
den Schrecken des Krieges grau wurden…» Bei dieser Erzählung bricht 
sie für einen Moment ab. Auch das Zuhören fällt schwer. «Jeder Soldat, 
wenn er in den Krieg zieht, erwartet, dass er getötet oder verwundet 
werden kann. Jene, die zu uns kamen, waren gewöhnliche Kinder, sie 
hatten nicht erwartet, dass sie bombardiert werden, sich in der U-Bahn 
verstecken mussten. Wenn wir Alarm schlagen, rennen alle. Wir verste-
cken uns. Aber verängstigten Kinder, wenn sie rennen, kann man den 
Schrecken in ihren Gesichtern sehen. Ich kenne einen dreizehnjärhigen 
Jungen, der mit seinem Vater aus Mariupol zu uns geflüchtet ist. Er er-
zählte mir, wie viele Checkpoints sie auf dem Weg passiert haben, wie 
sie gedemütigt, entkleidet und geschlagen wurden. Wenn das Kind 
spricht, kann ich kaum zuhören. Dieser Schrecken wird ihn für den Rest 
seines Lebens begleiten.»

 Zur aktuellen Situation meinte sie: «Heute gibt es keine sicheren 
Städte in der Ukraine. Jede Stadt kann beschossen werden. Auch die 
von der Luftabwehr abgeschossenen Raketen, ihre Überreste, fallen auf 
Häuser, Autos, sie beschädigen und können auch töten.» 

Gewissensfrage

Diese Erzählungen und die Schicksale berühren. Die Vorstellung, 
dass die Frauen jetzt wieder in die Ukraine zurückkehren, bedrückt 
uns. Sie könnten ja einfach hierbleiben, S-Status beantragen, die Kinder 

bringen lassen oder holen. Aber sie haben ihre eigenen guten Gründe. 
Gewissensfrage: Wenn sie aus der Schweiz wieder ins versehrte Land 
heimkehren , wie geht es ihnen dann? In ihrem trotz bemühter Sprache 
rührenden Dankesbrief vom 18. November 2023 ist zu lesen: «Der erste 
Eindruck von Mariastein ist die Freude an der Schönheit und Ordnung. 
Am Morgen sahen wir das Kloster von der Sonne beleuchtet und es 
schien uns, als würde das Kloster selbst leuchten. Wir folgten den 
Menschen zur Basilika und waren beeindruckt von der Kunst und der 
Aufrichtigkeit der Menschen, die beteten... » 

An die Projektleiterin gerichtet: «Liebe DeDe, du hast eine Revolution 
in unserem Bewusstsein gemacht! Wir sind es uns gewohnt, uns um an-
dere zu sorgen, aber wir haben erkannt, dass wir es nicht gewohnt sind, 
uns um uns selbst Sorgen zu machen. Wir waren bewegt und verlegen. 
Aber Sie haben sich so aufrichtig darum gekümmert, dass wir gelernt 
haben, es zu akzeptieren. Dank Ihnen haben wir uns daran erinnert, 
dass es nicht nur möglich ist zu überleben, sondern auch zu leben. Wir 
haben so viele Verluste erlebt, dass wir vor Trauer nicht mehr weinen 
können, aber wir weinen vor Dankbarkeit. Ein unvergesslicher Besuch 
in der Fondation Beyeler: Die Gemälde von Nico Pirosmani gefielen uns, 
wir sahen zum ersten Mal Originale von Gemälden, die wir bisher nur 
in Zeitschriften gesehen hatten: Picasso, Manet, Marlene Duma, 
Kandinsky. Wir sprachen über die Fähigkeit der Schweizer, Werte im 
Kleinen wie im Grossen zu bewahren. Das Gefühl für die Bedeutung 
und die heilende Kraft der Kunst ist zu uns zurückgekehrt.» 

In der Auberge wohnen derzeit sieben Menschen, darunter auch eine 
Mutter mit zwei Söhnen aus dem Irak. Bei Redaktionsschluss sind wie-
der drei Frauen aus der Ukraine für einen dreiwöchigen Erholungsurlaub 
zu Besuch, eine Olena, eine Hannah und eine weitere Iryna.   

Bilder: KunstRaumRhein

Wir können vor 
Trauer nicht mehr 
weinen, aber wir 
weinen vor 
Dankbarkeit.



1/2024

ZeitZeit
SchriftSchrift

Mariastein



60 Impressum

Ausgabe Frühling 2024
101. Jahrgang
ISSN 1664-4948
Erscheint viermal jährlich
Herausgegeben von den 
Benediktinern von Mariastein

Abonnementspreise
Schweiz CHF 20.–
Ausland EUR 20.–
Einzelheft CHF 5.–
CH44 0900 0000 4000 66 73 6

Bestellungen &,
Adressänderungen
ZeitSchrift Mariastein
Adressverwaltung 
Benediktinerkloster
Klosterplatz 2
CH-4115 Mariastein
T +41 (0)61 735 11 11
info@kloster-mariastein.ch

Spenden an das 
Kloster Mariastein
CH13 0900 0000 4000 2800 9

Redaktion
Abt Peter von Sury
Pater Ludwig Ziegerer
Bruder Martin M. Planzer
Dr. Simon Mugier
Dr. Gustav Ragettli

Kontakt
redaktion@kloster-mariastein.ch

Gestaltungskonzept
P’INC. AG, Langenthal

Layout 
Simon Mugier

Druck 
Effi  nger Medien

Kommunikationsteam
Valérie Leu
Simon Mugier
Mariano Tschuor 

Verein «Freunde des 
Klosters Mariastein»
Mitgliedbeitrag Schweiz
Privatpersonen CHF 50.–
Juristische Personen  CHF 100.–

IBAN-Konto Schweiz
CH79 0023 3233 1673 8206 0

Mitgliedbeitrag Ausland
Privatpersonen  EUR 40.–
Juristische Personen EUR 80.–

IBAN-Konto Ausland
DE57 6601 0075 0260 2217 53

Weitere Bildnachweise
Inhaltsseite: Historisches 
Fenster von 1896 in der 
Gnadenkapelle (Ausschnitt)/ 
Bild Simon Mugier
S. 46: Pixabay

Mariastein

Zeit
Schrift

Das Bild auf dem Umschlag zeigt die heilige � erese von Lisieux 
(1873-1897). Es wurde von der ausgebildeten Künstlerin Sr.1 M. 
Berchmanns, geb. Bertha Schmidt (1881-1965) im Jahre 1930 an-
gefertigt und befand sich im Besitz der Franziskanerinnen des 
Klosters Erlenbad,2 wo Sr. Berchmanns auch lebte und starb. 
Zusammen mit anderen Bildern wurde es dem Kloster Mariastein 
für den Kloster bazar 2023 geschenkt. 

Wir danken Sr. Rita Eble und den Erlenbadern Schwestern für 
die Zuwendung und die Recherchen!

1 Sr. = Schwester (Ordensschwester)
2 Die Erlenbader Franziskanerinnen führten von 1935 bis 2012 auch das Kurhaus Kreuz 

(heute: Klosterhotel Kreuz) in Mariastein.

Umschlagbild
Heilige � erese von Lisieux

Sr. M. Berchmanns
1881-1965 
Bild: Kloster Erlenbad
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